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We are each our own devil, and we make this


world our hell


Oscar Wilde




Vorwort


„In meinem Magen liegt ein kalter Apfel“, sagte die Dame des Hauses neulich vorwurfsvoll in meine Richtung, so als wäre ich schuld daran, dass sie ihn gierig gegessen hat. „Und jetzt tut er weh, der Magen!“, fügte sie hinzu und hielt sich dabei mit beiden Händen den Bauch.


Ich schwieg, denn meine Meinung zu diesem Thema habe ich sicher schon tausendmal gesagt, mein Rat wurde stets meisterhaft ignoriert oder tagelanger kalter Krieg brach aus.


„Du bist TIERARZT, Ferry!“, meinte die Angebetete dann ziemlich angesäuert. „Und ein notorischer Besserwisser obendrein!“ Tierärzten traut sie genauso wenig wie Menschenärzten. Letzteren traue ich auch nicht. Es gibt Gründe, weshalb Veterinärmediziner den für humanoide Lebensformen zuständigen Kollegen nicht über den Weg trauen. Das Studium der Veterinärmedizin zählt neben Pharmazie zu den schwierigsten und längsten der Welt, Humanmedizin ist kurz und einfach. Krankheiten einer einzelnen Spezies stehen einer ganzen Arche Noah der Krankheiten von Hund, Katz, Maus, Kuh, Pferd, Schwein, Schaf, Ziege, Geflügel, Flossentier, Wildtier und diversen Exoten gegenüber, deren Physiologie und Therapie komplett verschieden sind. Tierärzte sind Internisten, Hebammen, Gynäkologen, Onkologen, Radiologen, Chirurgen, Zahnärzte, Ernährungsberater und Orthopäden in einem. Sie müssen alles draufhaben, wofür man Menschen mühselig und meist sinnlos zu diversen Spezialisten schickt, und zusätzlich müssen sie noch gut mit der menschlichen Spezies umgehen können, denn leider kann der tierische Patient nicht sprechen. Der an der Leine, am Katzenkorb oder am Vogelkäfig dranhängende Mensch erteilt gerne, möglichst weit ausholend, ungefragt und ungeniert Auskunft über seine eigenen pathologisch-grausigen Befindlichkeiten, was weder Frisöre noch Barkeeper oder Tierärzte hören wollen. Das muss man aushalten können, also sind Tierärzte auch gute Psychiater. Ich habe parallel zur Veterinärmedizin den ersten Abschnitt der Humanmedizin abgeschlossen und auch zwei Semester Psychologie ausprobiert. Ich langweilte mich zu Tode, die Kollegen waren gleich unsympathisch wie überheblich und zusätzlich war ich immens angeekelt, denn menschliche Kadaver und die Abgründe der menschlichen Seele sind nicht so mein Ding. Das Essen in der Mensa war grauenhaft, die Parkplätze knapp und zudem mag ich die zweibeinige Spezies viel zu wenig, um deren nackte Körper, klebrige Körperflüssigkeiten und geistige Abartigkeiten täglich im Überfluss sehen zu wollen. Nicht mal für viel Geld! Kranke Hunde und Katzen können niemals so abstoßend oder ekelerregend sein wie kranke Menschen. Also wurde ich Tierarzt.


Als die Dame des Hauses 2018 mit schwerer Grippe von der KH-Notaufnahme direkt nach Hause geschickt wurde (nachdem ihr ein Pfleger Blut abnahm, ihr die vorher eilig aufs Gesicht gestülpte Maske grob herunterriss und sie für gesund erklärte), kam der Hausarzt zu uns, da sich ihr Gesundheitszustand rapide verschlechterte. Sie hatte gefährlich hohes Fieber, war dehydriert und bekam überhaupt keine Luft mehr, ihr Husten glich einem atemberaubend heiseren Rottweiler-Gebell.


Die Geschichte ihrer Genesung spiegelt wunderbar das schrottreife Wiener Gesundheitssystem wider. Sie handelt auch vom furchtbaren Höllenlachen und dem finsteren Fürsten, dem Sie hier noch öfter begegnen werden. Sie kennen das vielleicht: man befindet sich in einer Situation, die eigentlich ein angemessenes oder würdevolles Betragen gebietet.


Eine Kirche ist so ein Ort. Dank acht vergeudeten Kindheitsjahren in einem Klosterschule-Halbinternat war ich Hardcore-Beten vor dem Essen, nach dem Essen und ein paarmal zur Jause oder zur vollen Stunde für die hungernden Negerkinder in Afrika (in den siebziger Jahren des alten Jahrtausends stieß sich niemand an diesem Wort, nicht mal die katholischen Betschwestern) gewohnt. Es gab nichts daran, was mich jemals zum Lachen gereizt hätte, im Gegenteil; ich war ein nettes Kind und betete immer brav mit.


Vor dem Essen: Komm Herr Jesus sei unser Gast und segne, was du uns bescheret hast, Amen.


Nach dem Essen: Wir danken dir, oh Herr, für diese Gaben, die wir durch deine Güte jetzt empfangen haben, Amen.


Das klingt noch heute in meinen Ohren nach. Selbst nach dem Kirchenaustritt. Damit wir uns nicht missverstehen:


ich haderte niemals mit diesem schlafenden Gott, den ich in eigener und fremder Angelegenheit oft um Hilfe aufzuwecken versuchte, sondern ausschließlich mit seinem Bodenpersonal. Katholische Schulschwestern können die Hölle auf Erden verbreiten. Die, die ich kannte, haben mir schon in früher Kindheit den Rest meines späteren Lebens versaut. Deshalb trat ich mit zwanzig Jahren aus dem Verein aus. Die Scheinheiligkeit mancher katholischen Würdenträger verursacht mir bis heute Brechreiz. Gotteshäuser hingegen besuche ich gerne und oft, dort ist es ruhig, geräumig genug für freies Atmen, bei Hitzewellen erfrischend kühl und im Winter duftet es nach Tannenzweigen, Kerzenwachs und Weihrauch. Und obwohl ich eigentlich als nun Konfessionsloser sinnbildlich zu Staub und Asche zerfallen müsste wie der Antichrist persönlich, tauche ich auch heute noch bei jedem illegalen Kirchenbesuch gerne meinen Finger in diese schweren, kalten Weihwasserbecken ein. Wenn ich den Wiener Neustädter Dom besuche, sitze ich immer auf der Holzbank direkt neben dem rosaroten Marienaltar und lausche in die kühle Stille. Dort erinnere ich mich an die Rettung meines Lebens, alte Freunde, vergangene schöne, bunte Tage, an Badeausflüge mit Lieblingsmenschen zum Neufelder See oder an Linnauers’s frische Schaumrollen, heiße Maroni und schokoladeüberzogene Honigschlecker an Allerheiligen.


Die Internatskirche meiner Kindheit ist allerdings mit weniger glücklichen Erinnerungen bestückt. Dort ereilte mich dieses Höllengelächter zum ersten Mal. Wir Kinder saßen in blauen Schuluniformen (weiße Hemden und dunkelblaue Krawatten, Feiertag!) in der Schulkirche und vorne sprach der Herr Pfarrer. Draußen im Schulpark stand eine riesige Trauerweide, deren Äste vom Wind hin- und hergepeitscht wurden. Hinter dem Altar befand sich eine große Glaswand mit frommen Bildern, durch die man bei Sonnenlicht die sich wiegenden Äste schimmern sah. Ich weiß nicht mehr, ob es die tanzenden Äste hinter den Heiligenbildern waren, aber irgendetwas reizte mich plötzlich unwiderstehlich und nicht unterdrückbar zum Lachen. Dieses Lachen, das man nicht mehr stoppen kann! Es macht, was es will und solange es Lust dazu hat. Es lodert einem in Höllenflammen bei den Ohren heraus, es quillt diabolisch aus den Augen, vermengt mit ein paar Tränen, die man ebenfalls nicht stoppen kann. Versuchen Sie es erst gar nicht. Es wird nicht klappen. Das Lachen muss ans Tageslicht, ob man will oder nicht. Je mehr man es unterdrückt, desto hartnäckiger sucht es sich einen Weg und es wird ihn auch finden. Mein Mitschüler und ich wurden unter den bösen Blicken der frommen Schwestern diskret, aber direkt aus dem Gotteshaus entfernt. Höllenlachen während der Heiligen Messe!


Halleluja! Frevel hoch drei. Wir taten ausreichend Busse.


Das Böse am Höllenlachen ist, dass man darauf vergisst.


Bis es plötzlich eines Tages völlig unvermutet wieder aus dem Hinterhalt losbricht. Auf einem Begräbnis vielleicht.


Dort gibt es nichts zu lachen, und dennoch! Manchmal ist es die pure Verzweiflung, das Ding zwischen Sterben oder in die Knie gehen, das zum Höllenlachen animiert.


Die Musik setzt ein und dann ist es mit der Beherrschung vorbei. Man kann es nicht stoppen. Man kann es nicht ändern. Entweder stirbt man auf der Stelle vor Kummer, oder man heult los. Oder man lacht.


Weitere unschöne Begegnungen mit der Hölle und Gott hatte ich im zarten Alter von achtzehn Jahren, als ich mit meiner Mutter auf einem Winterurlaub in Salzburg war.


Wieder eine Kirche. Drinnen war es sehr warm, während es draußen viel zu kalt war. Viel Schnee! Christkind und so, der Pfarrer, er sang die Messe. Die ganze. Mit Fistelstimme. Höllenlachen, drei Ave-Maria!


Ich bin jetzt schon alt, sesshaft und ehrwürdig, jedenfalls rede ich mir das oft ein. Dennoch überfiel es mich wieder. Nach all den Jahren! Auch diese Situation erforderte großen Respekt, war sie doch sehr unerfreulich. Es war der Besuch des Hausarztes, als die erwähnte elende Grippe die Dame des Hauses erwischte. Sie lag herum und ich war wirklich sehr besorgt. Sie war morund und siech, aber als sie mit stumpfen Messern und Tassen nach mir warf, bat ich vorsichtshalber den Arzt ins Haus. Der Arzt ist nett.


Irgendwie, aus der Ferne, sieht er sogar ganz gut aus.


Mein Hausarzt ist er nicht und er wird es auch nie werden. Er kam also und die Kranke lag im Bett. Sie war ungeschminkt und wollte deswegen kein Licht aufdrehen. (Gute Ausrede, das mit den Augenschmerzen!) Der Doktor stand in ihrem Schlafgemach direkt unter dem staubigen Lüster, er wollte ihr nicht wirklich zu nahe kommen, was ich verstehen konnte, es war schließlich Grippezeit! Das erklärt auch sein seltsames, feindliches Verhalten seinen Patienten gegenüber in den Zeiten von Pest und Corona.


Dort stand er also, festgewurzelt in der Erde und in sicherer Spuck-Entfernung vom Fieberteufel, und sprach viele unnötige Worte. Ich musste leider im Türrahmen dabeistehen („Bleib da, Ferry!“), dabei war ich selbst schon etwas angeschlagen. Wochenlange menschliche Krankenpflege ist nicht mein Ding, lieber alles andere, sogar Klosett putzen oder kochen. Kann man sich aber nicht immer aussuchen. Ich lehnte also dort ziemlich mitgenommen und seinen Worten wenig ergriffen lauschend, mein ohnehin immer niedriger Blutdruck wollte gerade noch niedriger werden und ich spürte das Gefühl des Kollapses bereits nahen. Nichts was mich überraschte. Ich leide seit Kindesbeinen an Hypotonie.


Die Herrin übrigens auch. In ihre elektronische Krankenakte schrieb irgendeiner der Inkompetenten aber „Hypertonie“ und eine Zuckerkrankheit, die sie niemals hatte, hängten sie auch gleich daran. Peanuts, oder? Der Hausarzt stand also unter einem unserer großen vergoldeten Kristallluster, dessen glitzernde Kugeln ziemlich angestaubt waren. (Wer krank ist, putzt nicht, wer Kranke betreut, schon gar nicht!) Er stand die ganze Zeit direkt unter der verdammten Lampe, deren schwere Kristallkugeln keine zwei Zentimeter über seinem Haupt schwebten. Manchmal untermalte er seinen Monolog über äußerst gesunde Zitrusfrüchte, die unsere Kranke zuverlässig von der Grippe heilen würden, mit markigen Handbewegungen, dann staubte es leise vom Lüster herunter. Ich drehte das Licht auf, die Bettlägerige schrie. (Sie war ungeschminkt, wie ich schon sagte.) Ich hoffte, bei Licht würde er das Verhängnis über seinem Kopf bemerken. Nichts da. Er blieb darunter wie einbetoniert stehen. Das Höllenlachen stritt mit dem Kreislaufkollaps, während ich mich am Türstock festhielt und meine Gesichtszüge mit Sicherheit entgleisten. Bloß nicht lachen, lachen, lachen! Bitte, stell dich einen kleinen Schritt weg von der Lampe, bitte! Aber nein. Er blieb. Und dann wurde es ganz arg: eine Minifliege, diese Sorte, die sonst am Obst wohnt und sich von der Lampe zu einem Ortswechsel eingeladen fühlte, umkreiste plötzlich sein Gesicht. Er musste das doch merken! Die kleinen Dinger surren! Keine Reaktion. Lampe-Staub-Minifliege. Kreisen. Er redete flott vom Grippeimpfen, während das Höllenlachen mir in Leber und Milz Brandwunden dritten Grades erzeugte. Ich verglühte gerade innerlich, als er endlich seinen verdammten Rezeptblock zückte, um Unnötiges aufzuschreiben. Dann empfahl er noch, täglich zwei Zitronen auszupressen und als heiße Limonade zu genießen - damit auch das letzte Vitamin C darin für immer verschwand -, und alles wäre gut. Ich schnaubte los. Dafür werde ich in die Hölle kommen. Unter anderem! Das ist fix. Dann ging ich in die Apotheke und kaufte dank meines Tierärzteausweises wirksame Antibiotika, Multivitaminampullen und Codein-haltigen Hustensaft. Sie wurde wieder gesund, nach langen harten Wochen für uns beide. Auf die Zitronen haben wir verzichtet. Wir wollten ihnen nicht weh tun. Die Geschichte hier geht mit der oben erwähnten, unbelehrbaren menschlichen Mitbewohnerin mit dem kalten Apfel im Magen weiter, die trotz aller Hausarzterlebnisse weder auf mich hört, wenn ich ihr sage, dass Cholesterinsenker ihren geschwächten Herzmuskel noch schwächer machen, wenn sie nicht wenigstens Coenzym Q dazu einnimmt noch schluckt sie diverse herzmuskelstärkende Aminosäuren, Vitamin B-Tabletten oder Fischölkapseln, die ich extra für sie kaufe. Coenzym Q und Carnitin verbessern die Energiebereitstellung im Herzmuskel, Omega3-Fettsäuren im Fischöl mindern Entzündungen und bessern Risikomarker, B-Vitamine senken den Risikofaktor Homocystein. Zudem sollte sie auf Salz verzichten, denn Salz bindet Wasser und kann das Herz zusätzlich belasten. Herz und Nieren sind untrennbar miteinander verbunden, ist eines davon krank, reagiert auch das andere. Was sie ignoriert und ordentlich nachsalzt. Alle von mir für sie liebevoll gekauften, wahrlich nicht billigen Dinge, sammelt sie lieber konsequent in großen hässlichen Hartplastikschalen im Abstellraum, und wenn sie lange genug dort abgelegen haben und das Haltbarkeitsdatum überschritten wurde, darf ich sie im Sondermüll entsorgen. Sie pfeift stets auf alle meine guten Ratschläge, und wenn ich ihr auch noch so oft sage, dass ihr Magen weder Kaltes noch Scharfes oder Süßes mag, isst sie trotzdem unbeirrt und stur abends im Bett munter gepfefferte Chips mit Chili und trinkt dazu eiskaltes Bier. Dann legt sie noch einen grünen Apfel aus dem Kühlschrank hinten nach. Und wundert sich laut jammernd, wenn ihr in der Nacht plötzlich die Magensäure durch den Ösophagus hochzischt. Auch ohne Stress. Denn so eine gewagte Mischung ist für den Magen Stress genug. Da hilft auch kein höhergestelltes Kissen im Nacken oder das Liegen auf der linken Körperhälfte!


Als neulich ihr geliebter Hausarzt, Sie kennen ihn bereits, der, der seit Corona auf seinem Anrufbeantworter die Ansage laufen lässt, dass kranke Menschen bitte doch lieber nicht persönlich in der Praxis erscheinen mögen, mit ihr telefonisch über ihr aktuelles Blutbild sprach (ich sage nur: Eisenmangel, sehr schwerer Vitamin D-Mangel, Folsäuremangel sowie erhöhte Pankreas- und Herzwerte), meinte er lapidar: „Es ist alles in bester Ordnung! Der Cholesterinwert ist a bisserl erhöht wie immer, aber Sie haben eh auch „gutes“ Cholesterin. Und die Bauchspeicheldrüsenwerte sind auch ein bisserl höher als letztes Mal. Aber sonst ist alles bestens, wenn Sie sich täglich zehn Minuten in die Sonne setzen!“


Eine liebe Apothekerin mit Fortbildungskurs in Sachen Vitamine und Spurenelemente empfahl dann die Einnahme von Vitamin D3, 4000 I.E. täglich in trauter Harmonie mit einem Butterbrot über 8 Wochen, in Kombination mit Vitamin K2 max. 100 Mikrogramm/Tag, damit das Vitamin D besser resorbiert wird und sich keine Nierensteine bilden. Ich gebe das gerne so weiter, da auch ich so meinen schweren Vitamin D-Mangel (unter 7!) in den Griff bekam. Ganz ohne hausärztlich verordneten Sonnenschein. Sie glaubt ihm dennoch mehr als mir. Und sitzt tagsüber lieber frierend und müde herum, statt alle Mängel zu beheben. Wo doch alles in bester Ordnung ist. Ich habe es daher mit der Zeit aufgegeben Menschen bekehren zu wollen, sogar nahestehende, denn wer sich nicht um sich selbst kümmern will, dem kann auch kein anderer helfen, auch nicht, wenn die Hilfe noch so gut gemeint ist.


Meinem Hund aber kann ich gelegentlich helfen, denn ich bin Tierarzt.


Daher handelt diese Geschichte nicht nur von unserem strapaziösen Weg durch die Corona-Pandemie, vom totalen Versagen der Politiker, meinem überreizten Gemütszustand, der Gesundung meiner geliebten Hündin Felicita, die anderswo mit Sicherheit (vollgepumpt mit Cortison und Gabapentin) längst über die obligatorische Regenbogenbrücke gegangen wäre sowie vom Posttraumatischen Belastungssyndrom. Das PTBS existiert beim Hund gleich wie beim Menschen und dessen Auswirkungen auf den Magen-Darm-Trakt sind verheerend. Sie werden hier auch Gott und den Teufel antreffen. Oft fragen mich Bekannte: „Bela, magst du nicht doch wieder eine Tierarztpraxis aufmachen?“


„Du lieber Gott!“, schreie ich dann feuerspeiend in deren Richtung. „Zum Teufel, nein! Nur über meine Leiche!“


Mein Bedarf an Kundenkontakt, und damit meine ich nur den menschlichen Kontakt, denn der tierische Kunde ging mir niemals auf den Wecker, ist für alle Ewigkeit gedeckt. Ich bin durch mit therapieresistenten Patientenbesitzern, die nicht zuhörten oder nicht zuhören wollten, die meine Nachtruhe gerne auch an hohen Feiertagen wegen simpler Futtermittel-Preisanfragen störten oder ihre Rechnungen für einen nächtlichen Hausbesuch bei eisglatten Straßen in der anderen Hälfte der Stadt niemals beglichen.


Ich schreibe seither Bücher und ich schrieb auch für diverse Hunde-Zeitschriften.


Diese Geschichte hier verfasste ich, weil ich von Facebook-Freunden oft gefragt wurde, wie ich meinen kranken Hund wieder gesund und fit machte. Felicita, das schönste und liebste Samojedenmädchen auf der ganzen Welt, hatte bei ihrem Einzug Probleme mit dem Magen, der Bauchspeicheldrüse und dem Darm, sie ist Futtermittelallergikerin und reagiert zudem auf jedes moderne Medikament mit extremen Nebenwirkungen.


Sie hatte Blasensteine, Gallensludge, Arthrose, ein Lefzenekzem und eine zerstörte Leber, unerklärliche Hustenanfälle und einiges mehr. Dennoch ist sie mit ihren fast elf Jahren putzmunter und Fremde halten sie nicht nur für einen Riesenspitz, sondern auch für einen Welpen. (Das mit dem Spitz ärgert mich, das mit dem Welpen macht mich stolz.)


Dieses Buch enthält keine Therapieempfehlungen. Es beinhaltet auch keine Anleitung zum Nachtherapieren, denn jeder Hund ist anders. Aber was für Felicita perfekt gepasst hat, kann vielleicht auch Ihrem Hund helfen.


Es würde mich wirklich sehr freuen, wenn hier für Sie oder Ihr Tier die eine oder andere Hilfestellung in Worte verpackt dabei ist.


Wenn nicht, möchte ich Sie wenigstens gut unterhalten!


Nehmen Sie nun bitte die bequemste Haltung ein, decken Sie sich mit einer weichen Decke zu, damit Sie es warm haben. Genießen Sie die augenfreundliche Schriftgröße. Eine Tasse Tee und ein großes Stück Schokolade in Reichweite können nicht schaden.


Beim Ausatmen lassen Sie alle Ängste los und beim Einatmen atmen Sie innere Harmonie und Frieden ein.


Einatmen, ausatmen. Einatmen, ausatmen.


Alles wird gut.


Auch bei Ihnen!


Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen herzlichst


Ihr Bela Wolf




Dort wo die Ziege angebunden ist,


muss sie wohl oder übel grasen


(Molière)


Bei diesem Buch war es ganz besonders schwer die Ziege an der richtigen Stelle anzubinden, denn als ich in vielen schlaflosen Nächten darüber nachdachte, wie ich Ihnen, werte Leserin, lieber Leser, die Geschichte über meinen Magen-Darm-kranken Hund und meinen eigenen kränkelnden Verdauungstrakt sowie deren Zusammenhang und die Genesung von Körper und Geist am besten näherbringen sollte, fehlten mir wochenlang die richtigen Worte. Und das kommt selten vor.


Es lag nicht nur an der Pandemie, die mich in mehr als zweieinhalb Jahren völlig ausgelaugt hat.


Es lag vor allem am kranken Hund. Nichts ist für mich so schlimm wie ein kranker Hund. Ich fühle mich klein, hilflos und völlig fertig, solange der eigene Hund krank ist. Ich kann dann weder klar denken noch einen Satz schreiben. Ich kann auch nicht zeichnen. Ich vegetiere dahin, mag nicht essen oder trinken, verfalle von Stunde zu Stunde, die Zeit wird mein Feind, die Nacht mein Albtraum, Feiertage und Wochenenden zu meiner ganz persönlichen Horrorschau. Ich beobachte den Patienten mit Argusaugen, werte mehrmals täglich Harn-Teststreifen aus, gebe Medikamente ein, die ich mit halb geöffneten Augen aus Nachtapotheken abhole, taste, fühle, notiere, klopfe ab, zähle Herzschläge, kontrolliere wöchentlich das Gewicht, hoffe und bete und frage zur Sicherheit gleich bei mehreren Kollegen nach. Ich nerve alle im Umkreis, am meisten gehe ich mir selbst auf die Nerven und ein klein wenig sicher auch dem kranken Hund. Als Laie durchforstet man in solchen Fällen Literatur, das ist verständlich. Man macht das auch als Tierarzt. Tatsächlich gibt es unzählige, langatmige Schmöker zum Thema Reizmagen und Reizdarm beim Menschen, umso erstaunter stellt man aber fest, dass keine Literatur zum Thema magenkranker Hund zu existieren scheint. So entstand dieses Buch, das fast nicht fertig geschrieben wurde - weil mein Hund seit seinem Einzug ständig krank war. Ich schrieb in den kurzen Intervallen, in denen Felicita wieder gesund war und ich psychisch stabil genug, um einen halbwegs kreativen Gedanken zu fassen und wach genug, um ihn auch aufzuschreiben. Es war nicht viel Zeit und ich habe noch nie so lange an einem Buch geschrieben.


Eine Erkrankung der Verdauungsorgane des Hundes scheint der Wissenschaft einfach nicht wichtig genug, um sich ausführlich damit zu befassen. Das ist verwunderlich, sieht man sich heute in Tierarztpraxen um. Ungefähr 80 Prozent der vorgestellten Hundepatienten haben ein Problem mit der Verdauung.


Die Tiere bekommen dann Antibiotika, Cortison oder beides. Und falsches Futter.


Der Rest spielt sich auf dem Allergie- und Hautsektor ab und ist somit eng verwandt mit dem Magen-Darm-Thema. Ist das Mikrobiom gestört, geht’s auch der Psyche, dem Immunsystem und der Haut an den Kragen, schuld daran ist die Darm-Hirn-Achse, dank der es bei mauer Darmflora sogar zu Depressionen kommen kann.


Umgekehrt wirkt sich eine düstere Psyche auch auf die Helligkeit der Darmflora aus. Alles ist mit allem verbunden! Der durchschnittliche Therapieansatz sieht aber leider nicht besonders ganzheitlich aus. Allergiker bekommen Cortison verordnet, oft lebenslänglich. Oder das beliebte Apoquel, was die Sache nicht besser macht.


Dass dafür irgendwo ein Tumor ausbricht oder ein schlummernder Pilz zu neuem Leben erwacht, weil das Immunsystem nicht mehr existent ist, spielt keine Rolle.


Nebenwirkungen ohne Ende, die die Wirkung meiner Meinung nach überhaupt nicht rechtfertigen! Hunde, die an Allergien oder Magen-Darm-Beschwerden leiden, haben auch oft Probleme mit dem Bewegungsapparat.


Und wieder steht die Schmerzbehandlung statt der Ursachenbekämpfung im Vordergrund. Die mit Gabapentin und Cortison zugedröhnten, manchmal durch die schweren Nebenwirkungen auch aggressiven oder dauerpinkelnden Arthrose-Hunde werden täglich mehr. Vergessen ist primum non nocere, secundum cavere, tertium sanare! Ärzte und Tierärzte folgen offenbar schon lange nicht mehr dem Hippokratischen Grundsatz, der erstens nicht schaden, zweitens vorsichtig sein, drittens heilen nicht grundlos vorgibt.


Gabapentin gibt man beim Hund seit geraumer Zeit gegen chronische neuropathische Schmerzen, obwohl man unmöglich vorhersagen kann, ob überhaupt eine Wirkung eintritt. Die Nebenwirkungen sind so zahlreich, auch noch Tage nach dem Absetzen, das über eine Woche erfolgen muss, dass ich Sie ersuche, sich den Beipacktext gründlich durchzulesen, bevor Sie eine derartige Schmerztherapie bei Ihrem Hund (oder sich selbst) andenken. In Pflegeheimen stellt man damit gerne Insassen vor Feiertags-Besuchen ruhig, erzählte mir meine Freundin aus Tirol, die einzige praktische Ärztin, der ich noch vertraue. Sie muss es wissen, war sie doch dort und ausreichend schockiert. In Tierkliniken ist so eine Therapie bei rebellischen stationären Patienten auch keine Seltenheit.


Und wie können Hunde ernährungstechnisch so schlecht beisammen sein, wieso gibt es so viele Magen-Darmkranke Tiere, wo es doch heute wirklich alles zu kaufen gibt, was man sich (als Hundehalter wohlgemerkt, nicht als Hund!) nur wünschen kann, um Hunde vermeintlich gesund zu ernähren? Wozu gibt es all die Zusatzstoffe und Nahrungsergänzungsmittel, die falsche Gesundheit und gesunde Knochen versprechen? Weniger ist meist mehr. Eigentlich braucht man sich nur in einer beliebigen Futtermittelhandlung umzusehen. Regalflure voll der abenteuerlichsten Happi-Happis, die vor allem teuer, aber nicht hilfreich sind. Da rede ich noch gar nicht von todbringenden Kauknochen, fellüberzogenen Ohren und putzigen Rehfüßlein, die aussehen, als wären sie gerade aus einem gut gesicherten Glasschrank des Naturhistorischen Museums entsprungen.


Onlinehändler liefern mit großer Freude und für viel Geld plus Portospesen unnötige Zusatzstoffe, durch Transporthitze wirkungslose Vitaminpräparate oder ranzige Öle, nutzlose Globuli und giftiges Zeug direkt ins Wohnzimmer. Reine Abzocke auf allen Seiten.


Und dann schwenke man die Kamera im Zoom-Modus auf den heute üblichen Umgang mit dem besten Freund, auf die tierschutzwidrigen „Abrichtemethoden“, die den lieben Mitmenschen bereits bei der Welpenerziehung im Fernsehen täglich nahegelegt werden, ob sie wollen oder nicht. So schnell können Sie gar nicht weiterzappen haben Sie vorher in die Grinsefresse eines in- oder ausländischen Hundedompteurs geblickt, der gerade ein armes Hundekind für Kohle und Quote traumatisiert oder einen „geretteten“ Hund quält, während dessen dusselige, leichtgläubige Hundehalter dabei seelenruhig zusehen und in die Kamera lachen.


80 Prozent Magengeschwürpatienten!


Vor noch gar nicht allzu langer Zeit war ein Magengeschwür beim Hund noch etwas Exotisches.


Dann stieg die Anzahl der Magengeschwüre beim Pferd rasant an. Und nun stehen wir da und staunen, weil heute genauso viele Hunde darunter leiden wie Pferde, oft unerkannt und fehlbehandelt, dass es in der Seele schmerzt.


Woran liegt das?


Die Antwort wird Ihnen nicht gefallen.


Es liegt am Hundehalter und am heutigen Lebensstil. Es liegt am Internet, an Hundegruppen im Netz, an Fehlinformationen und Desinteresse, an den meisten Hundefutterproduzenten und sehr vielen uninteressierten Kollegen, die den Hals nicht voll kriegen vor lauter Geldgier. Vor allem liegt es aber an Posttraumatischen Belastungsstörungen bei Tierschutzhunden und leider auch bei Hunden, die niemals im Tierschutz landeten, sondern einfach ständig traumatisiert ein tristes Leben in irgendeiner Familie fristen müssen. Natürlich liegt es auch an der falschen Ernährung des Hundes, die genauso massive Probleme bereitet wie diverse traumatisierende Erziehungsmethoden. Ich will mich hier nicht der Ernährung des gesunden Hundes widmen, denn darüber habe ich schon ausführlich in meinem Buch „Hunde würden Wurstsemmeln kaufen“ berichtet.


Ebenso wenig möchte ich Ihnen Futtermitteltabellen für kränkelnde, schlecht fressende Hunde vorstellen, mit denen Sie nichts anfangen können, denn meiner Meinung nach kann man den Bedarf eines Hundes nicht nach Kilogramm Körpergewicht Pi mal Daumen plus Inhaltsstoffe berechnen. Das geht einfach nicht, obwohl wir Veterinäre es alle irgendwann brav am Institut für Ernährung gelernt haben, welches jetzt zeitgeistig in Department umgetauft wurde. Dort durften wir den Futterbedarf von großer Ziege, mittelgroßem Pony oder kleinem Hündchen ausrechnen, was das Zeug hielt.


Wofür? Für die Katz‘.


Jeder Hund und jeder Magen sind anders.


Es gibt kein Patentrezept und genauso sinnlos ist es, einen teuren Allergie-Test zu machen, um herauszufinden, worauf der geliebte Hund allergisch reagiert. Auch das ist - leider - hinausgeschmissenes Geld. Nur Versuch und Irrtum führen zum Erfolg, ob es uns nun gefällt oder nicht. Es ist langwierig, schmerzhaft, teuer und nervenaufreibend für alle Beteiligten, eine Allergie, ein Hautproblem oder ein Magen-Darm-Problem beim Hund zu beheben. So ist das auch beim Menschen! Es macht schlichtweg keinen Spaß. Noch weniger Spaß macht es, wenn der Hund ständig unter starken Koliken leidet, Durchfall und Blähungen hat, sich jede Nacht erbricht und tagsüber wie eine Kuh Gras weidet, während man selbst schon Magen-Darmtechnisch am Oberkiefer geht.


Wo also anfangen?


Unsere Geschichte beginnt im Jahr 2019, als meine Schlittenhündin Felicita bei mir einzog und keine paar Wochen später die kranke Erde in einem Ausmaß von einer Pandemie heimgesucht wurde, wie ich es nie für möglich gehalten hätte. Beide Ereignisse sind untrennbar miteinander verbunden, daher muss ich etwas ausholen, bevor ich zum Kernthema der Heilung unserer unterschätzten Verdauungsorgane komme.


Nichts ist unmöglich!


Ich hätte es auch niemals für möglich gehalten, dass wir 2022 kurz vor dem Dritten Weltkrieg stehen und sich eines Tages tatsächlich mündige Menschen um Klopapier, Küchenrollen, Sonnenblumenöl oder Holz prügeln.


Es begab sich in etwa so:




Pater Noster,


qui es in caelis,


sanctificetur nomen tuum.


Als Gott sich am Nachmittag des siebten Tages erschöpft zurücklehnte, passierte ihm ein kleines Missgeschick.


Er schuf versehentlich ein Wesen mit dünner Haut, hässlich verrunzelt und ungeschickt, verwundbar und äußerst bösartig. Er betrachtete es ein klein wenig erstaunt, denn große Fehler in der Schöpfungsgeschichte waren ihm bisher noch nie unterlaufen, wenn man mal von der Erschaffung der Termite und des gemeinen Holzbocks absieht.


Der Allmächtige überlegte kurz, ob er das schreiende Missgeschick mit einem Wimpernschlag beseitigen sollte, ließ es dann aber sein. Schließlich war er ein guter Gott.


Und er war müde.


Er hatte Irrnis, Wirrsal und Finsternis beseitigt sowie ein Universum, eine Galaxie und einen bewohnbaren Erdball mit Gravitation und allem Drum und Dran inklusive äußerst üppiger Vegetation aus dem göttlichen Handgelenk geschüttelt, so etwas ist sogar für den Himmelvater anstrengend. Also wandte er den heiligen Blick ab vom quengelnden roten faltigen Fleischklops und ruhte stattdessen in sich.


Er würde für dieses Übel sicher eine Lösung finden, irgendwann, dachte er, als er die brennenden Augen schloss, er hatte schließlich Zeit für alle Ewigkeit.


Dachte er.


Allein er dachte falsch. Auch ein gütiger Gott irrt gelegentlich! Dann schlief er ermattet ein.


Als er die Augen kurz wieder öffnete, war das Kind fort.


Schnell schuf er schlaftrunken eine mutmaßlich verbesserte Version und fiel sogleich wieder in tiefen Schlaf.


Das Unheil war angerichtet.




China girl


Bo freute sich schon auf das Mondfest. Es würde Mondkuchen geben, den Mailin so perfekt zubereiten konnte wie keine andere.


Überall würden rote Laternen hängen und das Land der aufgehenden Sonne in der Dämmerung in weiches, schmeichelhaftes Licht tauchen, das an die Schatten der feuerspeienden Drachen erinnerte, von denen er in seiner Kindheit immer geträumt hatte.


Nun war er ein verheirateter Mann und Mailin erwartete sein Kind.


Das würden sie feiern und das freudige Ereignis der ganzen Familie verkünden, so hatten sie es vereinbart als sie neulich gemeinsam auf der Veranda der kleinen Hütte saßen, Mailin sich an ihn lehnte und sie den freundlichen Geräuschen des Regens lauschten.


„Bald kommt der Herbst“, dachte Bo, nicht mehr lange und er würde Vater sein. Eine große Verantwortung, die ihm ziemlich Angst machte. Neue Dinge nehmen einen großen Raum im Kopf ein! Um sich abzulenken, suchte er in den Bambusschränken nach den roten Laternen vom vergangenen Frühlingsfest, konnte sie aber nicht finden. Was er fand, als er die weißen Vorhänge beiseiteschob, war ein Glas randvoll mit grauen Schuppen. Einige von ihnen waren an der Glaswand angeklebt, so lange lagen sie schon darin.


Dass er nun endlich Vater eines Sohnes wurde, hatte er nur den Schuppen zu verdanken. Schon seine Urahnen wussten, dass die Schuppen die Potenz steigern und die Nachfolge sichern konnten, wenn man sie an Vollmondnächten sorgfältig zerstampfte, sie anschließend zwei Wochen lang in Reiswein einlegte und davon zwei Wochen täglich einen Fingerhut voll zu sich nahm. Diese Art der Medizin hatte auch ihm geholfen und er hielt das Glas ehrfürchtig und fast schon dankbar in der Hand.


Dann hörte er Mailins Stimme, sie war wieder zuhause.


Schnell verstaute er den Schatz sorgfältig im Schrank unter den weißen frischen Laken und verschloss die Türe. Mailin musste nicht alles wissen, gewisse Dinge behielt er gerne für sich, sie war nur eine Frau, er aber war der Mann. Zum Glück bekamen sie einen Sohn, über ein Mädchen hätte er sich nicht besonders gefreut. Dann zog er seine Bastschuhe an und begab sich zu Mailin, die bereits das Abendessen zubereitete.


Nach dem Essen würde sich Mailin ausruhen und zeitig zu Bett gehen. Wenn sie dann ausgestreckt auf ihrem Futonlager ruhte, konnte er sich auf den Weg zu den Fledermaushöhlen machen. Mailin würde nicht fragen wohin er ging. Und selbst wenn sie gefragt hätte, er hätte ihr keine Auskunft gegeben.




Jenseits von Afrika


In Afrika heißt das vierte Kind der Familie oft Anani.


Anani wusste das und es machte ihn nicht froh. Nicht froh machte ihn auch der Gedanke, dass er hungrig in die kommende Nacht aufbrechen musste, anstatt Pizza zu essen und sich im Chatroom mit Freunden zu unterhalten.
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